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Mdesßeimer Jeilung. 4 GrSiUi stk RSdesheimt  KlmgegeO.
Kegrünöel 1877. 41 . Jahrgang.

M 118 Erscheint wöchentlich dreimal und kostet viertel¬
jährlich M. 1.20 ohne und Mk. 1.40 mit illustr.
Sonntagsblatt . Auswärts mit betr. Postausschlaiü

Telephon Nr. 285.

Rüdesheiw
Montag, den 8.

a. Rh.
Oktober.

WeKcrnntrnacHungen.

Kartoffel Ausgabe..
Am Dienstag, den 9. ds. Mts . werden im Rat-

'gk- tmt Zimmer4 wieder Quittungen für Winter-
fA lartoffeln für alle diejenigen auSgegeben, welche

it  Kartoffeln noch gar nicht oder zum Teil geholt
«pmi tede».

iü Die Ausgabe der Quittungen erfolgt in der Zeit
Jjin vormittags8—12 Uhr.

RüdeS heim,  den 8. Oktober 1917.
Der Magistrat.

Zur Aufbewahrung von 200 Zentner Futter-
J jtfer benötigt die Stadtgemeinde einen trockenen
«chlichsi mäusesicheren Raum,  an welchem bequem

«und abgefahren werden kann.
Bewerber wollen sich schriftlich beim Magistrat
im,  unter Angabe der Bedingungen, wie sie den

M überlasien wollen.
RüdeSheim,  den 8. Oktober̂lSI ?.

Der Magistrat.

Jer Krieg.
Der deutsche Generalstab

- - meldet :-
Oktober„Trostes Hauptquartier,

T.-B. Amtlich).
Westlicher Kriegsschauplatz,

^eresgruppe Kronprinz Rupprecht
-3m Kampfgelände der slanderischen Front ver-

sich das tagsüber kräftige Ltöruugsfeuer am
M z« einzelnen Trommelseuerwellen zwischen
mkapelle und Gheluvclt . Englische Angriffe er-
men nicht; vorstostendc Erknndungsabteilnngen
»r»en zurnckgemorfen.
^eresgruppe Dentscher Kronprinz
Nordöstlich von Soissons nahm abends die Ar-
«lUtStigkeit an Stärke und Planmäßigkeit zn.
Woftlich von Reims scheiterte ein französischer
.Ntotz. Auf beiden Maasufern brachen unsere

. .^ mtrnpps bei Malanconrt , Bethinconrt , For-1 “awoBttcux und Bezonvaux in feindliche Stel-
» 8 ? Ein und kehrten überall mit Gefangenen

^ir stürmische Witterung schränkte die Flieger-Fünf feindliche Flugzeuge wurden
Leutnant Müller  errang de«

'Skeit ein.
Wollen.
^»ftficg.

Oestlicher Kriegsschauplatz
Keine größeren Kampfhandlungen.

Mazedonische Front
Mehrfach bekämpften sich die Artillerien lebhaf-
»ts sonst. Oestlich des Doiransees wurde der
'" st eines englischen Bataillons durch bic-
»arische Sicherung abgewiesen.

d^ oßes Hauptquartier.  7 . Oktober
T.-B. Amtlich.)

Westlicher Kriegsschauplatz.
lĵ ' Regenfällcn und Wind blieb die Gefechts-
iLi!5*e • 1 bei fast allen Armeen gering . In

starkes Störungsfener,
uiit einzelnen heftigen Feuerstöße». aus

^ ^^ Elde zwischen Boelkapelle und Zaiid-
■J ' Berdun lebte ans dem Ostuser der

-aä» -E Fenertätigkeit zeitweilig ans. Erknn-
N,r - -E riefe» dort und in mehreren a»dc-
-' ?>"N>itten vorübergehend eine Steigerung
eiderscitigen Feuers hervor.

Auswertung von Lichtbildanfnahmen u»se-
,j/ ."Eger bestätigt, daß unsere  B o m b en a n-
r >e «ns die Festung Dünkirchen  starke

A"^ rtimsg «bühr: die viergespaltene Petitzeile
für Rudesherm, 0 Pfg.. für auswärts 15 Pfg.;
ber mehrmaliger Einrückung entsprechender Rabatt.
Druck u. Verlag von A.  Meier in Rüdesheim.

1917.
Zerstörungen in mehreren Stadtviertel », besonders
an den Hafen-, Speicher- und Bahnanlagen ver¬
ursacht staben. Empfindliche Hemmungen des eng¬
lischen Nachschubs werden dadurch erreicht wordensei».

Oestlicher Kriegsschauplatz.
Front Prinz Leopold von Bayer«
Nordöstlich von Riga , bei Dünaburg «nd am

Zbrncz bekämpften sich mehrfach die Artillerienlebhaft.
Front Erzherzog Josef

Fn der Bukowina griffe« die Russen unter Ein¬
sal; von Panzerkraft,vagen unsere Stellungen b-i
St . Ounfry und Waschkonß an. Der Feind wurde
durch Feuer abgewiesen, aus Waschkontz durch Ge¬
genstoß dentscher n»d österreichisch- ungarischer
Truppen vertrieben . Gefangene blieben in unsererHand.

Bei der
Front von Mackensen

lebte am unteren Sereth und bei Tuleea die Kampf-
tätigkeit der Artillerien ans.

Mazedonische Front
Nichts Wesentliches.

* *
*

Ereignisse zur See.
_ B " li « , ? Oktober . «28. T .-V. Amtlich.)
Durch die Tätigkeit unserer U-Boote im Sperrge¬
biet um England wnrden neuerdings 17 000
Brnttoregistertonnen versenkt.  Unter
den vernichteten Schissen befanden sich drei bewaff¬
nete Dampfer , von denen zwei englischer Natio-
Tm.  2»6R°nald" ÖCt eUfta?dK^schkutter

Berlin.  6 . Okt. «W. B.) Neue U-Bootersolge
auf dem nördlichen Kriegsschauplatz: 17 00
21r n t t o - R e g i ste r - T o n n e n .

Unter den versenkten Schissen befanden sich der
bewafsnete englische Dampfer „Samtaren " mit
1000 „ neu Gaskoks für Archangelsk und der
englische Dampfer „St . Margaret - ". Bon dem be¬
waffneten englischen Dampfer „Samtaren " wur¬
den der Kapitän und der Erste Offizier g e s an g e n
genommen.

21 erlin,  7 . Okt. (28. T .-B. Amtlich.) In der
Nordsee wnrden dnrch unsere U-Boote 5 Dam¬
pfer versenkt.  Drei von ihnen wurden aus
stark gesicherten Geleitzüge « heransgeschoffen; von
den beiden anderen war einer bewaffnet.
^ Stockholm,  5 . Oktober . (Meldung des
Svenska Telegrammbyran .) Auf die Meldung der
schwedischen Gesandtschaft in Paris , daß die fran¬
zösische Regierung unter Zlnführung des jus an-
gariae (das vom modernen Völkerrecht als ver¬
altet betrachtete Recht , fremde , nichtfeindlichc Schiffe
zu Kriegstransporen zu requirieren ) acht schweri-
sche Dampfer requirierte , erhielt der schwedische
Gesandte in Paris die Weisung , bei der französi¬
schen Regierung Protest einzulegen . Die schwe¬
dische Regierung erklärt , daß das franzosischerseits
angeführte jus angariae nach der Mehrzahl der
.'lutortzäten des internationalen Rechtes als ein
veraltetes Rechtsinstitut betrachtet werden muß,
ledeufalls in der von der französischen Regierung
verwendeten Auslegung . Der Gesandte in Lvn-
do» hat Befehl , gegen die Requisition der schwedi-
chen Dampfer „Sourghare " und „Ilnnie " E i n -
p r u ch zu erheben.

Washington.  5 . Oft . (W. B .) Reukcrmeldang.
Nach einem Telegramm aus Puturla (Samos -Inseln)
an das Marinedepartement kam dort ein offenes Boot
mit dem Kapitän des amerikanischen Schoners E
vlabJ“  an . Dieser teilt mit , daß der deutsche
Kreuzer „Seeadler"  am 1. August bei Mopcl,
Lord Howe-Inseln ) gestrandet  ist und von der

Mannschaft verlassen war . Einige Zeit fpäler er¬
beutete die Atannschast eine Motorschaluppe und den
ranzösischen Schoner „ Lu .tece " , die sie bewafsnete

und mit denen sie am 21 . August bezw. am 5 Sep-
teniber tu See stach. Bevor der „ Seeadler " strandete
batte er die amerikanischen Schoner ,C. Stade ", , B
Johnson " und „Manila " in Grund gebohrt.

Zürich,  5 . Okt . Der „Manchester Guardian"
chreibt: Man befürchtet in englischen Reederkreiien,.
>aß der Monat September an versenktem
Tonnenraum nur wenig  hinter den Verlusten
des 2lngnst tz urück st e h e.

Der sichere Tieg.
^angenehmsten Fehler des deutschen

8olte -' ist eine übertriebene und sich letzten En-
£. 51‘ bmer Ungerechtigkeit gegen das eigene
Volk wandelnde , leidenschaftliche Gerechtigkeit.

W 1 gewissenhaft dnrchgearbeiieter Gedanke,
uli ei« a « er -an der unbedingten Notwendigkeit
und Wirksamkett des U-Bvut -Mieges . vor die
Oesfentltclikett gebracht , so darf Man sicher sein,
datz sehr bald Stemmen gegen ihn laut werden,
nur aus dem einfachen Grunde , weil er ja von
Ötscher &>eite  stammt und Dinge behauptet , dir,
uw.' nützlich sind . Das einzige Mittel dagegen
scheint dte Beritfung auf unverdächtige
Zeugen aus dem Aus lau de  zu sein . So
gibt es ailch heutigen Tages nach sieben Mona-

n" w " ^aschränkten U-Boot -Kwieges , in denen
aas U- Boot doch wahrlich seine vernichtende Lei¬
stung . sahtgteit bewiesen hat , noch immer
nten , die der Ansicht sind , Deutschland Härte zu
dieser schärfsten Waffe itn Kampf mit England
nicht greifen brauchen , und noch mehr Stimmen,
dte in dem U-Boot -Kriege kein geeignetes Mittel
erbncken, um England wirklich zum Frieden zuzwingen.

Ihnen ser öas Urteil zweier einwandfreier
ZeuMm des bekannten norwegischen Mikitarkri-
- ^ y egacrrd  und des bekannten arnerr-
antschen Obersten Emerson  entgegengehalten.

Norregaard äußerte sich über die Frage in einem
amgeren Artikel des in Kristiania erscheinenden
„Morgenbladet . Der Aufsatz Rörregaards ist um
so beachtenswerter , als für ihn nur zwingende
Grunde maßgebend gewesen sind nnd seine Schkusi-
solgerungen der politischen Richtung des Staa¬
tes durchaus unerwünscht sind - Denn „ Morgen-
b .adet tst erne norwegische konservative Zeitung
dte zw den englandsreundkichen norwegischen Ree-
dereten in gtiien Beziehungen steht , so daß eine
Parteinahme für Deutschland , der die norwegische
Presse doch überhaupt nicht verdächtig ist , unbe¬
dingt ausgeschlossen ist . Einleitend behandelt
Norregaard die Riesenverhältnisse des Weltkrie-
ges tm allgemeinen und konrmt zu dem Schluß,
daß der Weltkrieg auf dem Lande überhaupt nicht
oder wenigsten kaum zugunsten der Zeutrakmächte
entschieden werden ,könne trotz ihrer außeror¬
dentlichen Erfolge , da selbst die größten Offen-

^ rer  Kwaftfülle zu klein sind , um den
Krieg zu emem Ende zu bringen , und lokale Ope-
rationen ein akttver Teil der Defensive bleiben.
,,x .re wirkliche -Offensivwaffe beider Gegner ist
und blerbt die Blockade , ob nun über oder unter
«stellt dieser norwegische Militär-
krttiker sich genau auf den gleichen Standpunkt,
auf den sich die deutschen Befürworter des U-
Boot -Kneges gestellt haben , und stimmt so dem
Mdanken , daß Deutschland die englische Blockade
durch den U-Boot -Kvieg beantworten Mußte , un¬
bedingt zu, obwohl diese deutsche Maßnahnte be-
ranntnch m Norwegen und ganz besonders in
den norwegischen Reederkreisen , in denen „ Mor-
gmbladet " gelesen wird , außerordentlich viel böses
Blut gemacht hat.

„ ^ Ezüglich der deutschen Äinssichten in dem
U-Boot -Krieg beschränkt sich Nörregaard darauf,
die 'Ansichten des Bekannten amerikanischen Mili-
tarschriftstellers Emerson wiederzikgebcn , die die¬
ser kürzlich in einer amerikanischen Zeitschrift
medergelegt hatte . Bemerkenswert ist , daß
Emerson , als Angehöriger einer uns feindlichen
Macht , seinen Ausführungen die offiziellen deut-
schen Versenkungszahlen zu Grunde legt und die
englischen Bestreitungen der deutschen Erfolae
unberücksichtigt läßt . Nach eingehenden , bis zum

reichenden Berechnungen , die , lvie Emerson
schreibt, tu ihren Ergebnisserl mit den Berrchniin-
"berernsiimmen ' hie von dem Schiffahrtsredak-
tenr des „ Scientific auierican " , Mr Walker
owte von Kapitän Persius aufgestellt sind , faßt

Emerson ferne Betrachtungen in folgenden Wor-
.^ , ^ l^ "rnen : „ Meine Meinung ist , daß ein

/^ rrzweiflungskamps zwischen Zerstörung
Ä Neubauten überhaupt nur aufeineWeise
^en kann . Es ist immer schon viel leichter

b/ivas niederzureißen alsetwtvas ctuf i ubauen
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Kei« Munitionsmangel.
Im Hauptausschuß des Reichstags erklärte der

Chef des Kriegsamts Generalmajor Scheuch auf
Ausführungen eines konservativen Redners , der
erklärte , ihm seien von glaubwürdiger Seite aus
Bayern , Württemberg , Schlesien Nachrichten zu-
gcgangen , daß Abgeordnete der Zentrumspartei
die Meinung ausgesprochen hätten , eine Fort¬
setzung des Krieges sei unmöglich, weil die Roh¬
stoffe für öte Kriegs- und Rüstungsindustrie in
kurzer Zeit erschöpft sein würden . Wenn die Be¬
fürchtung . die der konservative Redner zur Sprache
gebracht habe, wirklich irgendwo zum Ausdruck
gebracht worden sei, so könne er ihr nur auf
das allernachdrücklichste widersprechen. Im Zü-
sammenhang mit dem, was Oberstleutnant Koeth
im vorigen Jahre im Hauptausschusse vorgetragen
habe, wollte er auf folgendes Hinweisen: Wir sind
inbezug auf unsere Rohstoffe, die wir im wesent¬
lichen zur Erzeugung von Geschützen und
Munition  brauchen , nicht allein auf den Vor¬
rat angewiesen. Wir können mit dem Vorrat auch
gar nicht aus kommen, sondern müssen auch auf
die Erzeugung zurückgreifen, und diese ist im
guten Gange . Daß nicht alles überall einfach
und glatt gehen kann, wissen Sie so gut wie
ich. Ter Einblick, den ich aber in diese Verhältnisse
hier im Kriegsamt und in den dem Kriegsamt
Nachgeordneten Behörden und anderen Organi¬
sationen bekommen habe, erfüllt mich mit voller
Zuversicht.  Wir haben im vorigen Jahre —
das ist Ihnen ja auch bekannt — zeitweise Schwie¬
rigkeiten in der Herstellung gehabt , die in den
Transportschwierigkeiteu lagen . Tiefe Schwierig¬
keiten sind aber in einer bestimmten Zeit und
ohne oaß irgendwelche Nachteile hervorgerufen
wurden , überwunden worden . Tiefe Schwierig¬
keiten des vergangenen Winters sind für uns
und für diesen Winter Erfahrungen . Wir werden
selbstverständlich wieder Schwierigkeiten haben,
insbesondere inbezug auf die Beförderung mit der
Eisenbahn usw. Aber, wie gesagt, die Erfahrungen
im vorigen Jahre sind da und werden uns veran¬
lassen, oie Sache viel leichter zn über-
winoen  als im vorigen Jahre . Tie Frage , die
hier gestellt worden ist, wiegt außerordentlich
schwer,  weil da , wo sie aufgeworfen worden
ist, Zweifler sind. Tann mag die Antwort auch
oa schwer wiegen , wo etwa der Zweifel besteht.
Es soll keiner zweifeln. Ein Mitglied des Z e n -
t r u m s betonte gegenüber dem konservativen
Redner dessen Behauptungen müßten auf einem
Irrtum  beruhen . Bei dem fraglichen Vorgang
könne es iich lediglich darum handeln , daß , wie
auch aus der heutigen Sitzung hervorgehe, Mangel
an gewissen Rohstoffen, nicht an solchen für die
weitere Krregssuhrung absolut notwendigen Stof¬
fen bestehe. Er und seine Freunde wüßten aus
früheren vertraulichen Mitteilungen , daß es in
diesem Punkte gut stehe, und sie hätten das
stets im Lande draußen betont.

Der Kaiser an Hindenburg.
vb Berlin , 5. Okt. (Amtlich.) Seine Majestät

der Kaiser an Generalfeldmarschall von Hindenburg.
Mein lieber Generalfeldmarschall!

Zu dem heutigen Tage, an welchem Sie das 70.
Lebensjahr vollenden spreche ich Ihnen meine wärm¬
sten und herzlichsten Glückwünsche aus. Möchten Sie
mir, der Armee und dem Vaterlande noch viele Jahre
in voller Frische und Gesundheit erhalten bleiben!
ES ist mein Wunsch, Ihnen, mein lieber Feldmar¬
schall, noch eine persönliche Freude zu bereiten. Ich

weiß, daß treue kameradschaftliche Beziehungen Sie
mit dem oldenburgischen Infanterie-Regiment Nr. 9 l
verknüpfen, besten ausgezeichneter Kommandeur Sie
gewesen sind und besten Ausbildung für den Krieg,
die sich jetzt so glänzend bewährt, auch Sie Ihre
Kräfte gewidmet haben. Ich stelle Sie daher auch
ä la suite dieses tapferen Regiments.

Großes Hauptquartier, 2. Oktober 1917.
Gez. Wilhelm R.

a . . ' - —

Der österreichisch-ungarische
Generalstab meldet:

Wien. ». Oktober . (W. T.-B. Nichtamtlich.»
Amtlich wird verlantbart: Keine größere» Kampf¬
handlungen.

Wien.  8 . Okt. (W. T .-B . Nichtamtlich.) Amt¬
lich wird verlautbar:

Im Gabrielc-Abschnitt brach ein in den Abend
stunden angesetzter italienischer Angriff zu¬
sammen.

Sonst von keinem Kriegsschauplatz besonderes
zn melden.

Wien,  7 . Okt. (W.T .-B . Nichtamtlich.) Amt¬
lich wird verlantbart:

Oeftlicher Kriegsschauplatz
Bei Sereth in der Bukowina griff der Feind

gestern nach starker Artiücrievorbereitnng an. Er
wurde bei St . Onnfrn durch Feuer abgewiesen, bei
Waschkontz von österreichisch-ungarischen«nd dent-
schen Truppen im Gegenstoß geworfen.

Italienischer Kriegsschauplatz
Im Gabriele-Abschnitt beschränkten sich die

Italiener gestern aus Tciluorstößc. Diese blieben
erfolglos. Auf der Eostabella holten Hochgebirgs-
abteilnngeu 2l Bersaglieri ans den feindlichen
Gräben.

Sii d ö stl i che r Kriegsschauplatz
Nichts Neues.

* **

Die Lage in Rußland.
Petersburg,  6 . Okbr . (W. B.) Meldung der

Petersburger Telegrapyenagentur . Auf der letz¬
ten Sitzung der demokratischen Konferenz
erklärte der Abgeordnete Dahn,  daß die Kon¬
ferenz nicht schließen könne, ohne sich über den
Krieg auszusprechen. Deswegen schlage er iw
Namen der nnnimallistischen Sozialislenpartei und
der Demokraten vor, einen Appell an die De -
m o k r a t i e n der ganzen Welt  zu richten.
Dieser Appell fängt mit der Feststellung an, daß
Rußland gezivungen sei, Krieg gegen zwei Fron¬
ten zu führen , nämlich gegen den äußeren Feind
und gegen den inneren Feind , d. h. gegen die Ge¬
genrevolution , die das Unglück des Vaterlandes
auszubeuten sucht. Vor 6 Monaten habe die
russische Demokratie eine Kundgebung erlassen,
wonach die Notwendigkeit eines Friedens ohne
Annexionen und Entschädigungen auf der Grund¬
lage des Rechtes der Völker, ihr Los seihst zu be¬
stimmen, vorliege. An diesem Zeitpunkt ; heißt es
weiter , war die militärische Lage Rußlands ver¬
hältnismäßig günstig und die gegnerischen Mächte
suchten mit ihm einen ehrenvollen Frieden zn
schließen. Aber Rußland wies den Gedanken eines
Sonderfriedens mit dem deutschen Jmperalismus
ab und hoffte, daß die Völker der beiden Koali¬
tionen sich erheben und ihre Regierungen zn einem
allgemeinen demokratischenFrieden zwingen wür¬
den. Indessen kam dieser Friede nicht zustande,

fjumpelbamie
Roman von H o rst B o d em er.

87] (Nachdruck verboten.)
Die Herren waren einverstanden.
»Herr Staatsanwalt ? - Herr Verteidiger?"
Auch die teilten die Ansicht des Vorsitzenden.

Der sah nach der Uhr.
»Also Punkt ein Uhr beginnt die Zeugen¬

vernehmung! —Ich ordne hiermit die Pause an !"
36.

Der Gerichtsdienersperrte schleunigst beide
Fenster auf. eine solche Kälte drang ins Zimmer,
daß sogar die Frauen im Zuhörerraumflucht¬
artig ihre Plätze verließen.

Das war ein peinlicher Gang für Emrich
durch die Menschen hindurch. . . an Frau Parrent
vorüber.

Der Anwalt nahm Emrich bet der Hand und
zog ihn in den Warteraum.

»Da — Ihre Frau! . . . In zwei, drei
Stunden ist Ihr Mann freigesprochen!"

Hannchen schmiegte flch an des Vaters Knie,
der zog die Unterlippe zwischen die Zähne.

»Der heutige Tag wird dem Kind nie aus
dem Gedächtnis schwinden!"

Er sagte es mit bebender Stimme. Seine
Frau sprach ihm Mut zu.

»Vater, auch das geht vorüber, vorhin hat
sich der Herr Leutershausenzu mir gesetzt und
mir gesagt, dich ließe er nicht ins Unglück kommen,
er wolle den Richtern schon sagen, wie sich alles
zugetragen habe I"

Aber Emrich war sehr mutlos.

»Aus dem königlichen Dienste werde ich
doch gejagt !"

»Na. na." meinte Lüderih, der mit seiner
Frau herzugetreten war, „das steht aber auch
noch gar nicht fest! — übrigens, so traurig es
ist. wie die Dinge lagen, mußte der Parrent über
den Haufen geschossen werben: daß er auf der
Strecke blieb, haben wir nicht gewollt!"

Der Rechtsanwalt hatte sich entfernt, er
suchte Leutershausen, aber der war weit und
breit nicht zu sehen. Er fragte mehrere' Leute,
schließlich sagte ihm einer, der Fabrikant habe
das Gerichtsgebäude verlassen, als die Verhand¬
lung unterbrochen worden sei. Das war ja
ganz begreiflich! Aber eines unangenehmen
Gefühles konnte sich Herr Berger nicht erwehren.
In solchen Situationen ging manchem der Ver¬
stand durch, wenn der Zeuge sich etwa in sein
Automobil gesetzt hatte und davongefahren war!
Der erste, der eine solche Dummheit begangen,
wäre Leutershausennicht gewesen! Da blieb
weiter nichts übrig, als wie zu warten und
die Pause zum Frühstücken zu benutzen! —

Als sich Emrich wieder in den Sitzungssaal
begab, traf er auf dem Korridor mit dem Medt»
zinalrat zusammen.

„Wie geht's gesundheitlich?"
»Danke. — soweit gut !"
„Regen Sie stch nicht zu sehr auf. Emrich,"

sagte der alte Herr und musterte den Förster
mit scharfen Augen.

In diesem Augenblicke kam der Rechtsanwalt.
„Rein, Emrich, höchste Zeit !"
Herr Berger grüsste den Arzt kaum, den

wollte er sich dann in seiner Rede gründlich vor¬
nehmen! —

Die Sitzung wurde wieder eröffnet, als

Kundan
®u-
Zeit

Wweife!

und seitdem hat sich die militärische Lage RuA>
beträchtlich verschlechtert. Die Deutschs
nutzten Rußlands Desorganisation und dr»
in das Jnnre des Landes ein. Sie ermutigte»durch die militärische Gegenrevolution.

Der Appell geht dann über zu den beun-
genden Gerüchten, die das russische Volk be^
Die Gerüchte behaupten, es bestehe die Absichtj
nationalistischer Elemente, einen Friede»
Kosten von Rußland  zu verwirklichenM «erl
russische Demokratie erklärt in dem AppellI '-»»na sc
sie mit allen Kräften dem Eindringen ’SLJVn
Armeen in das Vaterland Widerstand leisten»5 bin
Sie werde nicht dulden, daß man sein Geb»,Hel
i »rf» iasnv * amS a v» r,»: *• , , a »• ,sich reißt oder Hand an seine Unabhängigkeit,.
Aber die Sache der Verteidigung des revoL 4i,uf v
nären Rußland sei auch die einer jeden Demok» C, Sitz,
der Welt. Die Unterdrückung der russischenK
vvlntion würde den Frieden bedeuten aus m , «Uager
der Beraubung eines der kriegführenden Lä» «eichskai
und würde die Welt vor eine neue Rächeörol» klktörun
und vor neue Rüstungen stellen. Deshalb tü U ein
die demokratische Konferenz, indem sie den I « chenn
danken einer internationalen sozialistischen tz. °g>Rechs
ferenz begrüßt , einen Appell an die Demok« , Mß-loth
der ganzen Welt , zu den FrieSensanstrengun» »«„abred,
der russischen Revolution beizutragen. Das Bn», tonte
der Konferenz beratschlagte dann über den A» « ftiuna
Nachher gab der Präsident folgende ErklärungH^r'gestri
,Die demokratische Konferenz bestätigt den sch hgrat de
Willen Ser ganzen russischen Demokratie , füitzchn- am
Verwirklichung oines Friedens ohne z, rnsant
nexionen und Entschädigungen,  nxiluna
kämpfen, und drückt den Wunsch aus , daß iiii kjtspart
Wille in einem Manifest ausgedrückt wird, ich y,cinsam>
Wortlaut vom Präsidium der Konferenz sch;Uuß d
setzen ist, das zu diesem Zweck durch Vertu!, kanster
aller an der Konferenz beteiligten Parteien, «ne Erk
gänzt werden soll." Die Konferenz nahm mitü fe Mefc
gegen eine den Vorschlag an unter dem Ruf: ^
lebe der internationale Friede !"

zusil
Haag,  5 . Oktober. Die „Times " meldet

Odessa: Einem Telegramm aus Jassy
haben die a l l i i e r t e n Mächte,  ohne je&od
dem Prinzip der Nichtintervention abzuch
energische Schritte getan, um die Absi chten
russischen Regierung  und der revvliüi
nären Ausschüsse in Petersburg kennen z»
neu , und um auf diese Weise Klarheit über!
Haltung zu schaffen, die Rußland gegenüber!
Alliierten einzunehmen gedenkt, und ferner
die Maßregeln , die das Land treffen will, um
Desorganisation des Heeres zu bekämpfen
Alliierten sind wohl bereit, noch schwere Opfer
die Reorganisation des Heeres und seine'
rüstung zu bringen , jedoch lediglich unter der
dingung , daß die Einheit des Handelns zwiil
Rußland und seinen Verbündeten besteht.

Bern,  5 . Ost. Der Mailänder „Eorriere
Sera " schreibt: Der große englische Angriff in
der» wird in Italien als unmittelbarer Voll«,
eines nochmaligen allgemeinen  Angril
an denEntentejronten  begrüßt.

Das „Secolo" meldet ans Rom : Tie letzte»
berusungen des britischen Kriegsamtes umfassenH
linnen Mann . Diese Maßnahme deutet hin, das,
England das Kriegsende in noch weiter Ferne
(Oder daß die furchtbaren Verluste des engÜ
Heeres Ersatz heischen.)

Berlin,  6 , Okt. Tie „Bossische Zeit!
ist Mit der „Kölnischen Zeitung " derselben
nung , daß in der R e d e C h u r chi l l ? d.rt
setzende Element der englischen
litik  zum Ausdruck gekommen sei. Tie „Westk
ster Gazette " versuchte zwischen der österreÄ
ungarischen und der deutschlen Auslassung
den künftigen Frieden einen Widerspruch zu
skalieren und Oesterreich-Ungarn gegen Tklid
land «uszuspielen , Daß dieser Versuch
lig sei und daß die beiden Verbündeten in jl

erster Zeuge betrat der Medizinalrat den Saal
Er verschwieg nichts!

»Es war eine Dummheit von mir, daß i«
dem Förster alles Mögliche gesagt, aber wer
konnte denn an solche Folgen denken! Ich habe
in bester Absicht gehandelt!"

Mit diesen Worten schloß der Zeuge.
»Glauben Sie , daß der Angeklagte w

seinen Fieberphantassen die Wahrheit gesagt«
fragte der Vorsitzende.

„Unbedingt! Hätte sich die Sache ander»
verhalten, hätte Emrich auch nicht immer wieder
so genau dasselbe gesagt!"

„Den Mann im Automobil hat er rite nib
Parrent in Verbindung gebracht?"

„Nie!"
»Herr Staatsanwalt, noch eine Frage?"

!*
Und auch der Verteidiger und der

geklagte schwiegen.
„Dann nehmen Sie . bitte, auf der 3eu9?n*

bank Platz! — Gerichtsdiener, der Obersörm
Reinbrecht!"

Aus dessen Aussage kam viel an! EwA
blickte einmal scheu zum Oberlandforstmeim'
hinüber, der wieder auf seinem Stuhle Platz iv
nommen. Der saß mit steinernem Gesicht da.

Der Oberförster trat ein, wurde vereidigt. .
»Bis zu meiner Reise nach Königsberg m®

ich dem Angeklagten pssichtgemäß das bC
Zeugnis ausstellen."begann er. »Gerade desM
Hab' ich alles getan, um seinem armen
zu helfen!"

(Fortsetzung folgte
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undanschauungen übereinstimmten , ist aas
Ausführungen der „Norddeutschen a,»gemei-
Zeitung " zu der Reoe oes Grafen Czernin

Bfelhaft hervorgegangen.

Politische Rundschau.
licheW ^ Berlin,  7 . Okt . Gegen Ende der Reichstags-
r",u'rr' * u, urtg sah man , wie der Führer der Fortschritt¬

en Bolkspartei , Abg . v. Payer,  zur Minister-
mk Hinaufstieg und dort mit dem Vizekanzler
m. Helfferich  und dem Reichsschatzsekretär

liSkMZUraf Rödern  längere Zeit verhandelte . Kurz
revvl̂ -u-rtuf verließ Dr . Helfferich und Graf Rödern
semokrch-en Sitzungssaal — wie es hieß —, um sich zum

fischen tz «üchskanzler zu begeben . Wie verlautet , hat Abg.
auf Kch „ Payer im Aufträge der Mehrheitsbartei öeit
•eit Atz, Wchskanzler wissen lassen , daß diese von ihm eine
chedroŝ ßrklärung erwarten , von der sie hr Verhalten zu
halb tch jie#t eingebrachte » Mißtrauensantrag abhängig
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Aachen werden . Späterhin erschien Dr . Michaelis
j« Rechstagsgebäude , da er mit Abgeordneten
chaß-lothringischer Wahlkreise eine Besprechung
Rwbredet hatte . Selbstverständlich nahm der
Kanzler zunächst mit den Führerr der Parteien
Mlung wegen der hochpolitischen Vorgänge in
ier gestrigen Reichstagssitzung . Den Sitzungssaal
tctrat der Kanzler bezeichnender Weise nicht, will
«her am Montag persönlch zu dem Mißtrau-
ensantrag  der Unabhängigen Sozialisten
Ttellung nehmen . Am Sonntag hielten die Mehr-
heitspartcien Beratungen ab , um sich über ein ge¬
meinsames Vorgehen schlüssig zu werden . Nach
Muß der Sitzung hörte man , daß vorn Reichs¬
kanzler den Vertretern der Mehrheitsparteien
»ne Erklärung bereits unterbreitet worden war.

n mit aHtje diese aber als ungenügend bezeichneten.
i Stuf: j
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Vermischte Nachrichten.
Rüdesheim , 8. Okt. Morgen Dienstag, den

jedcH9. Oktober, nachmittags 5 Uhr findet eine Stadt-
^ Arordneten-Versammlung mit folgender Tagesordnung

Mi Eisenbahn-Geleis-Anschluß an das Gaswerk.
* Rüdesheim , 8. Okt. Dem Seminarist, Un¬

teroffizier Bernhard Stahl,  Sohn der Werkmeisters
enübeis Hermann Stahl  Hierselbst, wurde für ein mit we-
,ern« 4 „jgen Leuten durchgesührles erfolgreiches Unternehmen,
rpfen. fW dem eine verhältnismäßig große Zahl von Ge-
; Opserl simgenen aus der feindlichen Stellung eingebracht
feine ii motben ist, das Eiserne Kreuz 2. Klaffe verliehen.
tC°1' Auszeichnung wurde ihm mit an rkennenden
cht? ' Worten von dem DioisionSgeneral überreicht,
örr'iere ; * Rüdesheim , 8. Okt. Die hiesige Sektkellerei
ist üi ? LH . Schultz hat zur 7. Kriegsanleihe 105 000
k ! S Katf««zeichnet.

* Rüdesheim , 8. Okt. Die freiwillige Ab¬
lieferung der beschlagnahmten Einrichtungsgegenstän-
ben aus Kupferlegierungen(Messing, Rotguß, Tomback.
Bronze) mit einem Zuschläge von 1 Mark per Kilo¬
gramm ist bis Ende Oktober verlängert worden und
»erden diese jeden Dienstag von 9 bis 12 Uhr vor¬
mittags im „Brömserhause" hterselbst, entgegenge-
»ommen. Zu den beschlagnahmten Gegenständen
ichörenz. B. Garderobe-, Hut- und Mantelhaken,
Tardinenstangen, Rosetten, Quasten usw., Schutzstangen
mTüren, Fenstern, Stoß- und Sockelbleche an Türen,
Theken, Büfetts und Ladentischen. TreppenläuferstaN«
»en, Garderobenständer, Kerzenlcuchter von Klavieren,
Bekleidungen von Heizkörpern, Briefkastenschilder'
Gewichte über 100 Gramm, Tür-, Klopser-Griffe,
Wandhaken und Stangen, Tropfsiebe und sonstige lose
Teile von Schank- und Ladentischen, von Büffetts,
Gegenstände der Schausensterdekoration und Geschästs-
Mstattung usw. Nähere Auskunft erteilt die Metall-
lammelstelle. Die Ablieferer von Metallen wollen
den Betrag unter Vorlegung der quittirten Anerkennt-
»isscheine alsbald auf der Stadtkaffe erheben.

Kiedrich, 6. Okt. Mit seltener Frechheit wurden
Sestern am frühen Morgen einem hiesigen Einwohner
Samens Müller zwei Schweine im Gewichte von ca.
je 100 Pfund aus dem Stalle gestohlen. Der Be¬
cher, welcher durch die Unruhe des anderen Viehes
»ach wurde, begab sich sofort in den Stall und
fand zu seinem Schrecken den Schweinestall bereits
!eer. Die von ihm sofort äusgenommene Verfolgung
°sr Diebe war allerdings bisher ergebnislos, auch
die Gendarmerie hat bis jetzt keine Spur von den-
stiben entdeckt. Interessant ist folgender Fall, der
"4 bei dem Suchen nach den Dieben ereignete. Als
°kr Bestohlene in der Voraussicht, daß die Diebe
den Weg nach Eltville eingeschlagen haben könnten,
am von dort aus vielleicht weiter zu fahren aus
dem Ort herauskam, gewahrte er, auf der Chaussee
d̂cht vor Kiedrich einen jungen Mann vor sich, der,
a>ü einem Umhang versehen, anscheinend unter dem-
üben«inen gefüllten Rucksack trug. Das verdäch¬
te Benehmen des jungen Burschen veranlaßt« den
Bestohlenen, denselben weiter zu verfolgen, um zu er¬
freu, wo derselbe hinging. Als dieser sich auf

solche Weise verfolgt und beobachtet sah, drehte er
ach plötzlich um, zog einen Revolver und hielt den»
stfben Herrn Müller vor das Gesicht mit den Wor-
,{ft: „Du verfluchter Bauer, was verfolgst du mich,
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wenn du nicht machts, daß du umkehrst, schieß ich.
dich nieder." Dem so Bedrohten blieb weiter nicht-
übrig, als umzukehren, während der Bursche quer¬
feldein lief. Aller Wahrscheinlichkeit nach war dies
der Dieb oder wenigstens einer derselben. Vielleicht
tragen diese Zeilen zur Ermittelung des Diebes bei.

Aus dem Rheingau , 8. Okt. Zu Gunsten
der„Deutschlands Spende für Säuglings- und Klein¬
kinderschutz" werden die Sammlungen in den Rhein¬
gauorten in dernächsten Zeit durchgeführt werden.
Wir empfehlen die Sammlungen angelegentlich der
Unterstützung durch unsere Leser, indem wir nochmals
auf die außerordentliche Wichtigkeit der Bestrebungen
Hinweisen, denen die Spende dienen soll. Nicht für
die augenblickliche besiere Ernährung der Kleinkinder
in einzelnen Fällen ist die Spende bestimmt— für
diese muß und wird, soweit es noch erforderlich ist,
die Kriegswohlfahrtspflege in ausreichendem Maße
eintreten— sondern für die Schaffung einer groß«
zügigen Fürsorge durch zweckentsprechende Einrich¬
tungen, die jetzt vorbereitet und in Friedenszeiten

Kein
Schwanken

und tteberlegen darf es geben!
Jetzt gilt nur die Tat!

Wenn jeder einzelne -
ausnahmslos- seine höchsten
Kräfte anspannt, dann wird
auch diese Kriegsanleihe den
großen Erfolg haben, den sie
haben muß.

Denn nicht mit Granaten
allein kann der harte End¬
kampf ausgefochten werden;
erst das erneute Zeichen unsrer
ungebrochenen wirtschaftlichen
Kraft wird den Ausschlag
geben. Nur so zwingen wir
unsre Feinde zur Vernunft.

Darum zeichne!

weiter ausgebaut werden sollen. Rur inHUmrissen
steht die Arbeit der Spende zunächst fest, ihr Aus¬
bau im einzelnen wird sich aus der Entwicklung er¬
geben. Errichtung von Krippen und Bewahranstal¬
ten, Ausbildung und Anstellung von Wochenpfleger-
innen, Aufklärung der Eltern und besonders der
Mütter gehören jedenfalls zu den Zielen, die neben
anderen durch die Spende verwirklicht werden sollen.
Allenthalben wird sich der Segen der Einrichtungen
geltend machen können, wenn die Mittel in dem er¬
warteten Umfange fließen. Nicht nur die Groß¬
städte werden die Vorteile genießen, die mit den
Einrichtungen verbunden sind sondern auch die kleinen
Städte und Landorte in denen die Fürsorge aus dem vor¬
liegenden Gebiete nicht minder angebracht ist. Die
Bekämpfung der Sterblichkeit der Säuglinge und
kleinen Kinder ist jedenfalls eine der bedeutsamsten
Aufgaben, die für unser Volkstum in der Zukunft
zu erfüllen ist und eine vaterländisch«Pflicht ist deshalb
die Unterstützung aller Bestrebungen, die auf dieses

Ziel gerichtet sind und die durch die „Deutschlands
Spende" verkörpert werden.

Frankfurt , 6. Okt. Mehrere Schülerinnen des
Ursulinen-Jnsiituts haben ihr Haar geopfert und dem
Vaterlande zur Verfügung gestellt. Der Schülerin
Maria Ludwig wurden für ihre prachtvollen Zöpfe
von dem Friseur 150 Mark geboten; doch dem wak-
keren Mädchen war der Haarschmuck um Geld nicht
feil. Wie wir hören, soll das Haar zu Treibriemen
für U-Boote Verwendung finden.

— Bodenheim, 6. Okt. Hier brachte am 28.
vor. Mts. die Oberstleutnant Liebrecht'sche WeingutS-
verwaltung 60 Halbstück 1915er Bodenheimer Natur¬
weine eigenen Wachstums zur Versteigerung. ES
handelte sich dabei um eine ganz« Reibe Ausleseweine,
für die bis zu 14 220 und 18 780 Mk. das Stück
erlöst wurden. Für das Halbstück 1915er wurden
4030—9390 SD?!., durchschnittlich das Stück 10 362
Mark angelegt. Gesamterlös rund 312 000 Mark
ohne Fäffer.

* Pfli  cht . Von der galizifchen Front wird
die folgende wahre Begebenheit berichtet : Vor¬
marsch in Galizien . Der Russe weicht überall , und
brennende Dörfer zeigen seinen Weg : furchtbar
yaben die Brandfackeln der Nachhuten gewirkt , die
Befehl haben , den nachrückenden Verbündeten nur
eine Wüste zu hinterlässen . An einer Stelle ist die
verfolgende Kavallerie auf heftigen Widerstand ge¬
stoßen und auf ziemliche Entfernung hat sich ein
heftiger Feuerkampf entwickelt . Den Mittelpunkt
der russischen Stellung bildet ein altes , auf einer
Höhe gelegenes Starostenschloß , in dessen Deckung
russische Artillerie und Maschinengewehre aufge-
sahren sind . Ehe diese Stellung im Sturm ge¬
nommen werden soll , mutz die stolze Feste fallen.
Artillerie rückt vor . Ein junger österreichischer
Batterieführer hat seine Geschütze auffahren lassen.
An seiner Aussprache erkennt man den Polen.
Durch das Glas beobachtet er lange das graue
Gemäuer , das ein Opfer seiner Granaten werden
soll. Seine Beobachtung dauert außergewöhnlich
lange , die Geschützführer sind solches Zögern von
ihm nicht gewöhnt . Doch dann setzt er das Glas
ab. Sein Gesicht trägt tiefe Falten und tiefernst.
Schweißperlen stehen auf seiner Stirn und bleich
sind seine Wangen . Doch fest klingt dann sein
Kommando . Die Kanonen beginnen ihre Arbeit.
Feder Schuß sitzt. Der Giebel des Schlosses stürzt
ein . Feuer frißt am Gebälk , die Mauern fallen
zusammen , und bald ist oben , wo kurz vorher noch
eine alte Burg gestanden , ein wüster Trümmer¬
haufen zu sehen . Die Artillerie hat ihre Schuldig¬
keit getan , Infanterie und Kavallerie gehen vvr,
und der Stusse flieht , soweit er nicht unter den
Trümmern des Schlosses begraben wurde . Der
Divisionsstab kommt heran und der General spricht
dem Batterieführer seine Anerkennung aus . Die
Batterie sei auf der Höhe gewesen . Stramm steht
der junge Pole , er dankt leicht für das Lob und
seine Augen irren zu dem Ziel seiner Batterie.
Sein Gesicht blickt immer noch düster , seine Augen
sind traurig . Dem General füllt es auf . Er fragt
nach dem Grund . Der Grund ? Der Pole lächelt
bitter . „Ich habe die Entfernung gut gekannt,
Exzellenz , und ich habe befehlen müssen , die Burg
meiner Vater in Trümmer zu schießen . Wo wir
stehen , ist mein Grund und Boden , und dort oben
jene Trümmer waren mein Geburtshaus , meine
Heimat ." Gerührt drückt der General dem jungen
Offizier die Hand . Sinn verstand er ihn . Ein
schwerer Kampf wars , den der Bntterieführer mit
sich hat kämpfen müssen , und gesiegt hatte die
Pflicht.

Letzte Nachrichten.
nl >Großes Hauptquartier , 8. Okt. (Amtlich.)

Westlicher Kriegsschauplatz:
Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht.

Die Kampftätigkeit in Flandern lebte gestern von
Mittag bis zum Abend zwischen dem Houthoulster
Walde und der Straße Menin—Dpern erheblich auf.
Starker Trommelfeuer ging englischen Teilangriffen
voran, die sich gegen einzelne Abschnitte der Kampf¬
front entwickelten.

Die vom Gegner angesetzten Sturmtruppen kamen
nirgends vorwärts; unsere Abwehrwirkung hielt sie
im Trichterfeld nieder.

Heeresgruppe Deutscher Kronprinz.
Zu beiden Seiten der Straße Laon—SoiffonS

wurde der Artilleriekampf zwischen dem Ailette-Grunde
und der Hochfläche südlich von Pargny mit großer
Heftigkeit geführt. Abends stießen bei Vauxaillon
mehrere französische Kompagnien vor ; sie wurden
durch Feuer abgewiesen.

Oestlich der Maas lag starkes Feuer auf unseren
Stellungen und deren Hintergelände zwischen Samog-
neux und Bezonvaux. Die Wirkung unserer Artille¬
rie unterband einen südwestlich von Beaumont sich
vorbereitenden Angriff der Franzosen.

Auf dem
Oestlichen Kriegsschauplatz

und an der
Mazedonischen Front

keine größeren Kampfhandlungen.
Der erste Generalquartiermeister:

Ludendorlff.
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DeNsAands Spmdk für SSuzlings-
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wendet sich in diesen Wochen allenthalben im Reiche
an die Opferwilligkeit unserer Mitbürger, um Mittel
zu schaffen zur Durchführung von Bestrebungen, die
von der allergrößten Bedeutung für unser Volkstum
sind und die schon jetzt vorbereitet werden müssen,
um sogleich nach dem Kriege mit ganzer Kraft ver¬
wirklicht zu werden. Dem Aufrufe des Preußischen
Landesaurschuffes entnehmen wir folgende beherzigens¬
werte Worte:

„In ernster Schicksalsstunde, in einer Zeit, in der
Deutschland seine Existenz gegen eine Welt von Feinden
unter den schwersten Menschenopfernzu verteidigen
hat, ist eS unsere Pflicht, rechtzeitig dafür Sorge
zu tragen, die schmerzlichen Verluste dieses Krieges
sobald als möglich wieder auszugleichen. Hundert¬
tausende blühender Männer sind bereits dahingesunken,
viele Tausende unserer Söhne werden noch ihr Leben
für das Vaterland hingeben müssen, ehe es gelungen

ist, den Vernichtungswillen unserer Feinde zu brechen.
Haben wir schon vor dem Kriege im Hinblick

auf den seit der Wende dieses Jahrhunderts zu be¬
obachtenden bedrohlichen Rückgang unserer Geburten¬
ziffern Anlaß zu ernster Sorge gehabt, so wird
durch die furchtbaren Verluste dieses Krieges die
Gefahr einer dauernden Verminderung unserer Vols-
zahl oder zum mindesten einer Verlangsamung des
notwendigen Wachstums des deutschen Volkes in
greifbare Nähe gerückt. Dieser drohenden Gefahr
müssen wir rechtzeitig begegnen.

Unter den Maßnahmen sür die Mehrung und
Sicherung unserer Volkskraft stehen die Sorge für
unseren Nachwuchs und die Gesunderhaltung einer
möglichst großen Zahl der Geborenen weitaus an
erster Stelle! Gerade auf diesem Gebiete bleibt in
Deutschland noch unendlich viel zu tun. Denn wäh¬
rend infolge fortschreitender Besserung unserer Ge¬
sundheitsverhältnisse die Gesamtsterblichkeit Deutsch¬
lands gegenüber der der meisten übrigen Kultur¬
staaten sich von Jahr zu Jahr verringert hat, müffen
wir die betrübende Tatsache feststellen, daß gerade

unsere Säuglingssterblichkeit noch Ziffern au
die ungünstiger sind als in der Mehrzahl derU
Staaten. Gehen doch trotz der auf diesemG
seit Beginn des Jahrhunderts emgetretenen8
ung noch immer jährlich in Deutschland von j'
geborenen Kindern rund 150 im ersten sowie
reiche Kleinkinder bis zum fünften Lebensjahre
der zugrunde.

Demgegenüber ist zu betonen, daß (W -,
Frankreich, Italien, Schweden, Norwegen,
marck, Holland, die Schweiz und einige anderef
turstaaten eine zum Teil erheblich geringere SäuM.
sterblichkeit haben als wir. Soll dies VeM§
auch in Zukunft so bleiben? Nein und aberml
nein! Was England und Frankreich— diesê
sten Feinde unseres Volkstums— zur Vermindere
der Kindersterblichkeit geleistet haben, das sollte«
das wird zweifellos auch uns möglich sein! il
lingt es uns nur, unsere Kindersterblichkeit aus ft,
Ziffern Englands und Frankreichs h-rabzudrücki,
so werden wir jedes Jahr mindestens 120000 d»
sche Kinder mehr am Leben erhalten, als bisher nw«,
Uch war. An der Erreichung dieses Zieles, an ft,
Erhaltung unserer Jugend, dieses wertvollsten Alu
unseres Volkes, mitzuarbeiten, sollten alle deutsch,
Männer und Frauen mit Freuden bereit sein.

Zur Gewinnung von Mitteln für die Dmj
führung einer umfaffenden Säuglings- und M
kinderschutzes hat sich am 21. Juni 1916 unter ft,
Schutzherrschast Ihrer Königlichen Hoheit der h,
zogin Viktoria Luise zu Braunschweig und Liinebw
„Deutschlands Spende für Säugling«- und Klei,
kinderschutz" gebildet. Durch eine umfassende Org»
sation will die Spende Geldmittel sammeln, die st,
die zahlreichen Aufgaben der Säuglings- und Kl«
kinderfürsorge nutzbar gemacht werden sollen.*

Auch im Nheingaukreise werden in den nächsi«
Wochen die Sammlungen erfolgen. Die Oitsgry
pen des Ausschusses für „Frauenarbeit im K
haben in dankenswerter Weise die Aufgabe
nommen, die Sammlungen durchzuführen und tut,
können an dieser Stelle nur dringend bitten, im Hi»
blick aus die außerordentliche Wichtigkeit der Fr»,,
für unser ganzes Volk die Sammeltätigkeit in jebn
Beziehung zu unterstützen und die Gaben recht rch
fließen zu lassen, die nutzbringender Verwende
sicher sind.

M

Redaktion : 3 8, : E. Reibling.

Zeichne

Kriegsanleihe
und sorge, daß deine Freunde da-

Gleiche tun.

Danksagung.
Für die vielen Beweise tröstender Teilnahme

bei dem Hinscheiden unseres unvergesslichen
Sohnes und Bruders

Willi
herzlichen Dank

Familie H. Kilp.
Rüdesheim,  den 9. Oktober 1917.

Die Allgemeine Oltskrmlkenkafse
zu Rüdesheima. Rh.

macht darauf aufmerksam, daß die Leser und Leserinnen
§ 12 des Statuts zur Kasse anzumelden sind.

Gegen diejenigen Arbeitgeber, welche dieser Pflicht nicht recht¬
zeitig oder überhaupt nicht Nachkommen, müßte gemäß§ 13 des
Statuts Strafantrag erfolgen.

Die
«m>1.

Das
**8/ den

Der Uocflaiuf der Mgem. flMsfccanftenfcafl'eKüdeskmm a.
Karl Meier, Vorsitzender.

I3S2C :ax « r:

Handelsschule Bingena.Eh.
Beginn neuer Kurse am 2. November 1917.
Ausbildung in sämtlichen kaufmännischen Lehrfächern

H . Baumann , Direktor.

X F. Petry’s 3ahn-Steifer! Binaena. Rh.
Telefon 256 Gegr, 1893— Mainzerstr, 55/io T̂elefon 256
Sprechstunden an Werktagen : 9—5 Uhr, Sonntags: 9—2 Uhr.

Modern eingerichtete Operations-Zimmer, streng hygienisch.
Plattenloser Zahnersatz, Kronen u. Brücken in Gold-Platin etc!
Kronen aller Systeme. Neu ! Petry’s Patent-Gebissfesthalter!
Ersatzstücke mit diesem Sauger versehen, sind unerreicht an
Haltbarkeit, Reinlichkeit und festem Sitz. Umarbeitung schlecht
sitzender Zahnersatzstücke. Preise billigst. Zahnziehen,Reinigen,
: : Füllen und Richten schiefstehender Zähne.

:arc

Einige

Zuchthäsinnen
ju verkaufen. Zu erfragen in der Exped.
ds. Blattes.

Ein Mantel verloren
aus dem Wege Engerweg bis zum§1$
Abzugeben gegen Belohnung bei

Johann Höngen , Peterstr. 12

Die
*0. und
Sinn ist
«nb mus

Rüt

'•Kauf,
Mon
«lasse

, DvN!
I «lasse
, Miti4-«lasse

Don,
Rüt

?teuerja>
Erliste
^rteilun
tttb Sum
Malt
^ mit
AsL
**tb not

3tu1

tobe«,
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